
Bereits zum zweiten Mal haben
die Maturandinnen und Matu-
randen des Gymnasiums Lau-
fen im Fach politische Bildung
ein Semester lang Projekte aus-
gearbeitet, die von politischer
Relevanz sind und gleichzeitig
nachhaltig sein sollen. Dabei ist
ein bunter Mix aus verschiede-
nen Ideen herausgekommen,
die teilweise bereits umgesetzt
werden. Eine Übersicht.

Ein Online-Portal
für Ferienjobs
Am Anfang jeder Erfindung
steht ein Problem: So oder ähn-
lich haben es schon viele Erfin-
der gesehen. Das gilt auch für
YatheeMaheswaran,LucasHin-
richs, KilianWesendrup undVa-
lentin Holzherr. «Es ist sehr
schwierig, Ferienjobs zu fin-
den», wie die vier jungen Män-
ner aus eigener Erfahrung wis-
sen. Die Online-Plattform
«Job4You» soll den ganzen Pro-
zess vereinfachen. Die Idee ist
simpel: Regionale Unterneh-
men können Stellen für Ferien-
jobs auf der App ausschreiben,
während sich Ferienjobsuchen-
de direkt und gezielt bewerben
können, statt sich erst durchden
Inserate-Dschungel auf gängi-
gen Jobportalen kämpfen zu
müssen.

Bei der Umsetzung ihres
Projektes arbeiten die Maturan-
den unter anderem mit dem
Förderprojekt Neue Regional-
politik (NRP) zusammen.Bisher
haben sie vor allem amKonzept
gearbeitet und versucht, regio-
nale Firmen für ihre Vision zu
begeistern. Demnächst gehe es
dann darum, die App zu pro-
grammieren. Bis die ersten Fe-
rienjobsuchenden auf diese
Weise ihre Stelle finden, wird es
also noch eine Weile dauern.

Für die Initianten ist jedoch klar,
dass sie ihr Projekt auch nach
dem Abschluss am Gym Laufen
weitertreiben wollen.

Brieffreundschaften
gegen Einsamkeit
«Durch die Digitalisierung geht
die Kommunikation heutzutage
sehr schnell.MitdieserEntwick-
lung kommen aber leider nicht
alle älteren Personen mit», sa-
gen die beiden Projektinitian-
tinnen. Beide stehen ihren
Grosseltern sehr nahe und wol-
len den Kontakt zwischen Jung
und Alt fördern.

In Zusammenarbeit mit
einer Primarschule in Breiten-
bach haben die beiden Schüle-
rinnen einen Briefaustausch
zwischen einer ersten Klasse
und Bewohnerinnen und Be-
wohnern eines Altersheims so-
wie Freiwilligen lanciert.

Für die Kinder, die im digitalen
Zeitalter aufgewachsen sind, sei
es teilweiseeineneueErfahrung
gewesen, von Hand einen Brief
zu schreiben. Dennoch hätten
sie grosse Motivation gezeigt
und sichMühegegeben.Derzeit
warten sie auf die Antworten
ihrer älterenBrieffreunde.Es sei
denkbar, dass sich noch mehr
Schulklassen amBriefaustausch
beteiligen. Der Austausch zwi-
schen den Schreibenden soll
längerfristig erhalten bleiben.

Gemeinsam
gegen denMüll
Die Idee eines «Clean-up
Days», bei dem Gruppen durch
die Strassen ziehen und liegen-
gebliebenen Abfall einsam-
meln, ist zwar nicht neu – an-
dernorts gehören solche Aktio-
nen längst zum Alltag. Auch in
Laufen sei der Handlungsbe-

darf offensichtlich. «Wenn man
durch Laufen geht, liegt überall
Müll herum», sagt einer der
Projektverantwortlichen.

Zusammen mit drei Mit-
streitenden will er dieser Ent-
wicklung nun entschieden ent-
gegentreten. Mit dem ersten

Clean-up Day in Laufen, der im
Juni stattfindet, sagt die Projekt-
gruppe der weiteren Vermül-
lung den Kampf an. Klassen
eines gesamten Jahrgangs des
Gymnasiums werden durch die
Strassen ziehen und den liegen-
gebliebenenMüll einsammeln –
jenen Müll, den andere achtlos
zurücklassen.Unterstützungbei
Planung und Durchführung
kommt vomWerkhof.

Dabei geht es nicht nur um
ein kurzfristig sauberes Stadt-
bild. Im Zentrum steht auch die
Sensibilisierung der Jugendli-
chen für ein Problem, das sie
täglich umgibt – und oft igno-
riert wird. «Wenn man vor Ort
sieht,wie vielAbfall zusammen-
kommt, ist das eine ganz andere
Botschaft, als wenn man nur
theoretisch über Umweltver-
schmutzung spricht», heisst es
weiter von den Initiierenden.

Niclas Zettergren Das Ziel der Projektgruppe ist
klar: Der Clean-up Day soll kein
einmaliges Alibi-Projekt blei-
ben, sondern sich in den kom-
menden Jahren als feste Aktion
der Schule etablieren – als sicht-
bares Zeichen, dass die zuneh-
mende Vermüllung im öffentli-
chen Raum nicht gleichgültig
hingenommen wird.

Bücher, die mehrmals
gelesen werden
Obschon es heutzutage möglich
ist, diemeistenBücheronline zu
lesen, gebe es immer noch viele
Menschen, die gerne ein ge-
drucktes Buch in der Hand hal-
ten. Nur werde ein Buch meist
nur einmal gelesen. «Das ist
schade», ist ein Projektverant-
wortlicher überzeugt. Beson-
ders in der heutigenZeit, inwel-
cher der Gedanke von Second-
hand vielerorts Einzug gehalten
hat.

Abhilfe könnte ein offener
Bücherschrank in Laufen oder
in der Umgebung bieten. Perso-
nen könnenden Schrank entwe-
der mit gelesenen Büchern be-
füllen oder sich ein ungelesenes
Buch auslesen. Als mögliche
Standorte wurden beispielswei-
se die reformierte Kirche oder
der Helye Platz definiert. Um
bereits von Anfang an ein
Grundsortiment an Büchern zu
haben, befindeman sich derzeit
im Austausch mit einer Bro-
ckenstube.

Es fehlt also nur noch der
eigentliche Kasten. So einer
würde laut den Berechnungen
der Projektgruppe zwischen 650
und 1650 Franken kosten. Eine
günstigere Idee der Schüler-
schaft wäre, einen Kasten über
Sponsoring voneinerBaumarkt-
Kette zu erhalten.

Vom Unternehmen warten
die Maturandinnen derzeit auf
Antworten.

«Wennman
durch Laufen
geht, liegt
überall Müll
herum.»

Schüler des GymLaufen
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Im Kanton Basel-Stadt gibt es
im Gesundheitswesen keinen
flächendeckenden und standar-
disierten Dolmetschdienst, wie
er etwa an den Gerichten Stan-
dard ist. Einen solchen Dienst
gibt es bisher «nur» in einigen
grossen Institutionen wie dem
Universitätskinderspital beider
Basel (UKBB). Das soll sich nun
ändern. Der Grosse Rat hat am
Mittwoch eineMotion von Ami-
na Trevisan (SP) mit 53 zu 41
Stimmen überwiesen, die eine
flächendeckende Finanzierung
von Dolmetschendendiensten
durch den Kanton fordert. Es
handelte sich umdieZweitüber-
weisung des Vorstosses, die Re-
gierung muss nun also handeln.

Der zuständige Gesund-
heitsdirektorLukasEngelberger
(Mitte) hatte das Parlament ge-
beten, ihm den Vorstoss als we-
nig verbindlicheren Anzug zu
überweisen. «Wir nehmen die-
ses Anliegen ernst, wollen aber

nicht die falschen Schlüsse zie-
hen», sagte er. Die reine Über-
setzungsarbeit könne heute
weitgehend mit technischen
Hilfsmitteln wie Übersetzungs-
Apps geleistetwerden.Mit einer
Motion würden aber Erwartun-
gen geschaffen, die der Kanton
kaum einlösen könne. «Wir
können nicht bei jedem Haus-
arzt im Kanton in jeder x-belie-
bigen Sprache ein Dolmetsch-
Angebot anbieten», sagte En-
gelberger.

Kritik aus dem
bürgerlichen Lager
SP-Grossrätin Trevisan betonte,
man wolle dem Kanton kein
Modell vorschreiben. Auch KI-
Modelle könnten zum Einsatz
gelangen, sofern Qualität und
Datenschutz gewährleistet sei-
en: «Wichtig ist für mich, dass
der Kanton Verantwortung
übernimmt.» Insbesondere im
ambulanten Bereich bestünden
grosse Angebotslücken, bei
Hausärzten und in der Psycho-

therapie. Zudem würden für
Übersetzungen noch immer ad
hoc Laien eingesetzt – Angehö-
rige oder Reinigungspersonal.
Trevisan beharrte auf der ver-
bindlicheren Motion – nur so
könnedieFinanzierunggewähr-
leistet werden.

Aus dem bürgerlichen Lager
kam viel Kritik. SVP-Fraktions-
chef Lorenz Amiet (SVP) zeigte
sich überzeugt, dass sich das
Thema mit der rasanten Ent-
wicklung der KI erledigt habe.
«Die Lösungen liegen auf dem
Tisch.» Es könne ja nicht um
den Strukturerhalt für Dolmet-
schende gehen, fügte er an. Oli-
ver Bolliger (Basta) hielt dem
entgegen, dass aus seiner Sicht
professionelles Dolmetschen
noch immerwichtig sei. «Ich ra-
te dringend davon ab, Apps in
diesem Bereich als Allheilmittel
zu preisen.»

Demgegenüber sprach
Christian Moesch (FDP) von
einem «Luxusproblem». In der
Schweiz sehe man sich ver-

Hans-Martin Jermann pflichtet, in solchen Situationen
für sämtliche Sprachen ein An-
gebot bereitzustellen. Das sei in
anderen Ländern nicht der Fall.
Ähnlichäusserte sichRaoulFur-
lano (LDP): Solche Angebote
sendeten an hier niedergelasse-
ne Ausländerinnen und Auslän-
der ein «falsches Signal». Näm-
lich jenes, dassman die Landes-
sprache gar nicht unbedingt
sprechen müsse.

Furlano betonte zudem,
dass ein solches Angebot in ein
nationales Tarifsystem im Be-
reich des Krankenversiche-
rungsgesetzes gehöre und nicht
von einzelnen Kantonen finan-
ziert werden solle. «Damit
schaffen wir einen gefährlichen
Präzedenzfall.» Die rotgrüne
Mehrheit des Parlaments sieht
dies nicht als Problem an und
überwies den Vorstoss. Zuvor
hattederRatmit fastdemselben
Stimmenverhältnis in der Even-
tualabstimmung für die Motion
anstelle des weniger verbindli-
chen Anzugs votiert.

Parkplatzabbau Plant der Kan-
ton etwa den Abbau von Park-
plätzen, dann müssen die be-
troffenenen Quartierbewoh-
nenden auch in Zukunft nicht
speziell in ein partizipatives Ver-
fahren eingebunden werden.
Der Grosse Rat hat eine Motion
von Philip Karger (LDP) mit mit
35 Ja- zu 56Nein-Stimmen abge-
lehnt, die eine Mitbestimmung
der Baslerinnen und Basler im
Bereich der Stadtentwicklung
und Mobilität gefordert hatte.
Auch hätte vor der Aufhebung
von Parkplätzen zwingend ein
Quartierparking-Angebot be-
reitgestellt werden sollen.

LDP-Grossrat Karger kriti-
sierte, der Kanton baue unter
dem Deckmäntelchen der
Schwammstadt und anderen
Konzepten Parkplätze ab, dies
teilweise unter Protest, aber oh-
ne Einbezug der Betroffenen.
Bau- undVerkehrsdirektorin Es-
ther Keller (GLP) wehrte sich
gegen den Vorstoss: Es sei un-
verhältnismässig, für jeden ein-
zelnen Parkplatz eine Beteili-
gung durchzuführen. (haj)

Neuer Fonds Der Grosse Rat
überweistmit 62 zu 30 Stimmen
eine Motion von Mitte-Co-Prä-
sident Franz-Xaver Leonhardt,
die einen neuen kantonalen Be-
rufsbildungsfonds fordert. Laut
der Forderung sollen alle Betrie-
be einen jährlichen Solidaritäts-
beitrag auf Basis der AHV-
pflichtigen Lohnsumme leisten.
Lehrbetriebe erhalten eine
Rückvergütung. Das soll die Be-
triebe ermutigen, sich weiter zu
engagieren. Mit einem solchen
Fonds sollen Ungleichgewichte
zwischen Ausbildungs- und
Nicht-Ausbildungsbetrieben be-
hoben werden. «Die heutige
Schieflage ist stossend. Die Ge-
samtwirtschaft profitiert davon,
dass einzelne sich in der Ausbil-
dung engagieren», sagte Bruno
Lötscher, der für den abwesen-
denMotionärLeonhardt sprach.
Die Kosten würden ins Gewicht
fallen. Bürgerlichewie Joël Thü-
ring (SVP) wehrten sich gegen
einen solchen neuen Fonds mit
Beitragspflicht. In der Schluss-
abstimmung resultierte eine so-
lide Mitte-Links-Mehrheit. (haj)

Nüchtern von aussen, ideenreich von innen: das Gymnasium Laufen. Bild: Kenneth Nars

Vom Klassenzimmer ins echte Leben
Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums Laufen wollenmit ihren Projektenmehr erreichen als eine gute Note.

Neuer Dolmetschdienst für Spitäler
Die Basler Regierungmuss einenDolmetschdienst für dasGesundheitswesen aufbauen.

Anwohner dürfen
nicht mitreden

Geld zurück für
Lehrstellen


